
Werner Marnette, 64: 
„Glauben Sie mir: Ich hätte 
viel lieber unrecht.“
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„Warum sind Sie nicht 
einfach still, Herr Marnette?“

€uro: Herr Marnette, Sie sind im März 2009 
aus Protest gegen das Krisenmanagement bei 
der HSH Nordbank als Wirtschaftsminister 
Schleswig-Holsteins abgetreten. Als Kritiker 
der Vorgänge dort betätigen Sie sich aber noch 
immer. Warum sind Sie nicht einfach still?
Werner Marnette: Die Entwicklung dieser 
Bank kann ich doch nicht einfach so ad acta  
legen. Ich bin zwar kein Minister mehr, aber 
weiterhin Staatsbürger, Steuerzahler und 
CDU-Mitglied. In Anbetracht der desaströsen 
Managementfehler bei der HSH empfinde ich 
es als Pflicht, dazu Stellung zu beziehen. 
€uro: Manch einer nennt das „nachtreten“. 
Marnette: Die Missstände dort verschlingen 
Milliarden an Steuergeldern, die dem Staat 
für andere Aufgaben fehlen. Ich will, dass die 
Verursacher der Schieflage bei dieser Bank 
auch öffentlich als solche erkannt werden und 
schnell Konzepte auf den Tisch kommen, die 
möglichst wenig zulasten der Bürger gehen. 
Wer das nachtreten nennt, muss fragwürdige 
Gründe dafür haben.
€uro: Nach Ihrem Rücktritt sagten Sie, die 
Wahrheit über die HSH Nordbank werde 
wegen der Bundestagswahl zurückgehalten.
Das böse Erwachen käme im vierten Quartal. 
Da sind wir nun. Was passiert jetzt?
Marnette: Nach dem Vorjahresverlust in 
Höhe von 2,8 Milliarden Euro wird für 2009 
wiederum ein Milliardenverlust anfallen. Und 
was die Zukunft angeht, äußert sich Vor-
standschef Dirk Jens Nonnenmacher viel zu 
optimistisch. Es werden bald neue Probleme 
auftauchen, die von der Bank noch nicht 
kommuniziert worden sind, aber die Steuer-
zahler sehr viel Geld kosten.

€uro: Was macht Sie da so sicher?
Marnette: Nur ein Beispiel: Die Bank ist der 
größte Schiffsfinanzierer der Welt. Allein im 
Hamburger Hafen ist schon zu erkennen, wie 
grottenschlecht es dieser Branche geht. Ich 
habe auch Einblicke in Berichte der HSH-
Wirtschaftsprüfungsgesellschaft KPMG 
erhalten, die meine schlimmen Befürchtungen 
bestätigt haben. Ich erwarte erhebliche 
Wertberichtigungen im Schifffahrtportfolio 
der HSH, das heute mit mehr als 30 Milliar-
den Euro angegeben wird. Hier hat der 
Vorstand bislang eine viel zu niedrige 
Risikovorsorge getroffen. Und glauben Sie 
mir: Ich hätte viel lieber unrecht. 
€uro: Sie zweifeln das neue Geschäftsmodell 
der Bank an, das Vorstandschef Nonnenma-
cher im März vorgestellt hat. Warum? 
Marnette: Sie soll in eine sogenannte Kern- 
und eine Abbaubank aufgespaltet werden. 
Letztere soll wohl so etwas wie eine Bad Bank 
für verlustbringende Papiere sein. Es ist aber 
nicht klar erklärt worden, wie diese Banken-
teile aussehen sollen. Es hieß lediglich, dass 
die Kernbank mit einer Bilanzsumme von 110 
Milliarden Euro noch etwa halb so groß sein 
wird wie die heutige HSH Nordbank. 
€uro: Was sollte Herr Nonnenmacher Ihrer 
Ansicht nach erklären?
Marnette: Beispielsweise, wie viel Eigenka-
pital die „neuen“ Banken brauchen, auch ihre 
Strukturen, was „Abbaubank“ bedeutet und 
welche Perspektiven sie in verschiedenen 
wirtschaftlichen Szenarien haben. Da wird 
simples Handwerkszeug nicht erledigt, 
obwohl man 30 Milliarden Euro an Staats-
bürgschaften erhalten hat. Das macht mich, ➞ 

„Die Verantwortlichen für die Misswirt-
schaft dürfen nicht einfach so davon-
kommen.“ Werner Marnette im Gespräch 
mit €uro-Redakteur Mario Müller-Dofel
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➞ der ich als Vorstandschef eines MDAX-
Unternehmens Jahre lang den Investoren 
Rede und Antwort stehen musste, äußerst 
misstrauisch. Auch der staatliche Finanz-
marktstabilisierungsfonds SoFFin hat sich 
kürzlich skeptisch zu Nonnenmachers Plänen 
geäußert. Und die EU verwehrt dem Konzept 
nicht grundlos bislang ihre Zustimmung. 
€uro: Wie schätzen Sie die Finanzkraft der 
HSH Nordbank ein?
Marnette: Die Kernkapitalquote – grob 
gesagt der Anteil der durch Eigenmittel 
gedeckten Aktiva, insbesondere der Kredite – 
liegt heute dank der Staatshilfen bei acht 
Prozent. Der SoFFin verlangt mindestens 
sieben. Dorthin wird die Quote laut Nonnen-
macher bis 2011 fallen. Sollte ein „Stressfall“ 
eintreten, der nur vage definiert ist, aber noch 
tiefer. Angesichts der schlechten Wirtschafts-
lage muss man befürchten, dass die Kernkapi-
talquote schon 2010 unter sieben Prozent 
fällt. Das wäre gefährlich wenig.
€uro: Die HSH Nordbank ist laut Regierung 
„systemrelevant“. Was bedeutet das genau? 
Marnette: Ich kenne keine saubere Definiti-
on dafür. Fakt ist, dass die Risiken der HSH 
für Schleswig-Holstein und Hamburg viel 
größer sind als etwa die Risiken der ebenfalls 
schlingernden WestLB für Nordrhein-
Westfalen oder der BayernLB für Bayern. 
€uro: Haben Sie diese Meinung als Wirt-
schaftsminister auch schon vertreten?
Marnette: Mehrfach und sehr deutlich. Ich 
habe bereits im Herbst 2008 ausgesprochen, 
was andere Politiker nicht wahrhaben wollten 
und das Bankmanagement nur häppchenweise 
zugegeben hat: dass die Bank existenzielle 
Probleme hat. Der Vorstand musste schon im 

Oktober 2008 Liquiditätskennzahlen an die 
Finanzaufsicht BaFin melden, was die 
Manager zunächst auch verheimlicht haben. 
€uro: Im September ging die Zuständigkeit 
für die Bank im Kieler Kabinett von Finanz-
minister Rainer Wiegard auf den neuen CDU-
Wirtschaftsminister Jost de Jager über. Was 
halten Sie davon? 
Marnette: Ich schätze Jost de Jager als ex-
zellenten Politiker. Aber die Zuständigkeit 
für die HSH gehört zum Finanzminister. In 
allen anderen Bundesländern und beim Bund 
kümmert sich auch der Finanzminister um das 
Vermögen des Landes. 
€uro: Warum nicht mehr in Kiel?
Marnette: Nun hat wohl auch Ministerprä-
sident Peter Harry Carstensen erkannt, dass 
sein Finanzminister nicht in der Lage ist, 
Landesvermögen gut zu verwalten. Angesichts 
dieser katastrophalen Botschaft ist es unver-
antwortlich, Herrn Wiegard trotzdem im Amt 
zu belassen. Zumal er das Parlament und das 
Ministerkabinett über die HSH nachweislich 
falsch informiert hat. 
€uro: Sie forderten schon als Minister mehr 
fachliche Expertise, um die Bank zu retten. 
Ende Juli hat Carstensen den Ex-Deutsche-
Bank-Chef Hilmar Kopper als Aufsichts-
ratschef zur HSH gelotst. Ein guter Anfang?
Marnette: Ich habe die Personalie zunächst 
begrüßt, weil ich meine, dass Herr Kopper die 
nötige Erfahrung haben muss, um geordnete 
Strukturen in die Bank zu bringen. Allerdings 
ist seine Bilanz bislang ernüchternd. 
€uro: Wie kommen Sie darauf?
Marnette: Wenn ich sehe, wie unkritisch 
sich Herr Kopper vor Vorstandschef Nonnen-
macher stellt, der ja als früherer Finanz- und 
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Man muss 
aufpassen, dass 

sich die Deutsche 
Bank nicht die 

Rosinen aus der 
HSH Nordbank 

herauspickt.“



Werner Marnette, ge-
boren am 27. September 
1945, war von 1994 bis 
2007 Chef des Hambur-
ger Kupferproduzenten 
Norddeutsche Affinerie 
(NA, heute Aurubis), die 
unter seiner Führung 
1999 an die Börse ging, 
in den MDAX aufstieg 
und europäischer Markt-
führer wurde. Zudem 
hatte der Bundesver-
dienstkreuzträger jahre-
lang Führungspositionen 
in Industrieverbänden 
inne. 2007 verließ er 
die NA und wurde 2008 
Wirtschaftsminister 

von Schleswig-Holstein. 
Im März 2009 gab der 
heute 64-Jährige das 
Amt auf, weil er die 
Rettungsstrategie der 
Landesregierung für die 
marode HSH Nordbank 
nicht mittragen wollte. 

Risikovorstand mit dafür verantwortlich war, 
dass die Bank außer Kontrolle geriet, kann ich 
nur den Kopf schütteln. Kürzlich ließ Kopper 
ihn sogar zur Presse sagen, dass man doch 
bitte nicht mehr über die Vergangenheit 
reden, sondern in die Zukunft blicken solle. 
€uro: Ja und? Die ist in der Tat entscheidend. 
Marnette: Man muss natürlich auch nach 
vorn schauen. Aber wenn Deutschland noch 
ein Rechtsstaat ist, dürfen die teuren Fehlleis­
tungen bei der HSH nicht mit diesem billigen 
Trick vergessen gemacht werden. 
€uro: Immerhin hat der viel kritisierte Ex­
finanzsenator Hamburgs, Wolfgang Peiner, 
den Chefposten im HSH-Aufsichtsrat für 
Deutschbanker Kopper geräumt. 
Marnette: Nicht nur Peiner hat sich im Juli 
verabschiedet, sondern auch Aufsichtsrat Hans 
Heinrich Driftmann, der trotz seines Versa­
gens zum Präsidenten des Deutschen Indus­
trie- und Handelskammertags aufgestiegen ist. 
Auch Rainer Wiegard und andere haben 
Tschüss gesagt. Da haben sich Verantwortliche 
für Misswirtschaft schlicht vom Acker 
gemacht! Und heute prügelt man allein auf 
dem armen Nonnenmacher herum. Der ist 
jetzt ganz allein der böse Bub.
€uro: Er tut Ihnen doch nicht plötzlich leid?
Marnette: Ich schätze den Mann weiß Gott 
nicht. Aber es gibt eine Gesamtverantwortung 
von Vorstand und dem Aufsichtsrat, der laut 
KPMG von den riskanten Geschäften gewusst 
hat. Man darf die anderen Verantwortlichen 
nicht so leicht davonkommen lassen. 
€uro: Hilmar Kopper hat Ihnen kürzlich 
mangelnde Fachkenntnis, üble Nachrede, 
Besserwisserei und verletzte Eitelkeit 
vorgeworfen. Ganz ehrlich: Ist da was dran?

Marnette: Herr Kopper hat dies in einem 
Interview geäußert, das sonntags erschienen 
ist. Am Montag drauf kam die Meldung, dass 
die HSH 45 Millionen US-Dollar an die US-
Bank Goldman Sachs gezahlt hat, ohne dazu 
verpflichtet gewesen zu sein. Allein diese 
neue Hiobsbotschaft ist ein aussagekräftiger 
Kontrapunkt zu Kopper. Da sich meine 
Befürchtungen schon öfter bestätigt haben, 
kann ich mit den Beschimpfungen gut leben. 
€uro: Die deutschen Privatbanken wollen die 
konkurrierenden Landesbanken und Sparkas­
sen am liebsten abschaffen. Welches Interesse 
sollte der langjährige Deutsche-Bank-Boss an 
einer Rettung der HSH Nordbank haben?
Marnette: Ich weiß es nicht. Möglich, dass 
strategische Interessen der Deutschen Bank 
dahinterstecken. Dies wäre gut, wenn es eine 
Rettung der HSH bezwecken würde. Man 
sollte aber aufpassen, dass die Deutsche Bank 
sich nicht nur die Rosinen aus dem HSH-
Portfolio herauspickt und die Steuerzahler auf 
dem Müll dieser Bank sitzen bleiben.
€uro: Sie galten schon als Vorstandschef von 
Europas größtem Kupferproduzenten Nord­
deutsche Affinerie als undiplomatisch und 
manchmal ungestüm. Haben diese Wesenszü­
ge Ihr politisches Scheitern begünstigt?
Marnette: Ich habe das Unternehmen sehr 
erfolgreich geführt. Und nur mit den von 
Ihnen beschriebenen Attributen funktioniert 
das nicht. Es stimmt, dass ich meine Überzeu­
gungen äußere und auch für sie kämpfe. Aber 
ich streite nie um des Streites willen. 
€uro: Vielen Dank für das Gespräch. _

Das vollständige Interview lesen Sie im Internet 
unter www.finanzen.net 
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